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MUSEUM HELVETICUM
Vol. 14 1957 Fasc. 2

Zur Geschichte der griechischen Ethnika

Von Ernst Risch, Kilchberg bei Zürich

I
Die griechische Sprache verfügt in klassischer Zeit über sechs Möglichkeiten,

ein Ethnikon zu einem Ortsnamen zu bilden, was durch folgende Beispiele
veranschaulicht sei : Kôqiv&oç-Koqîv&ioç, MéyaQa-Meyaoevç, Teyéa-Teyeâxrjç, KéÇtxoç-
KvÇixrjvéç, 'Prjyurv-'Prjyïvoç und 'Iddxtj-'I&axrjowç. Überreste älterer Bildungsweisen

sind die Typen "Aßavxeg (zu "Aßai) und Alnâveç (zu Aîvîaï)1. Da diese

aber in historischer Zeit nicht mehr produktiv waren, sollen sie uns jetzt nicht
weiter beschäftigen. In der Regel gehört zu einem bestimmten Ortsnamen ein

einziges Ethnikon. Daß bei einem Ortsnamen gleichzeitig mehrere Ethnika
gebraucht werden, kommt zwar gelegentlich vor, ist aber gesamthaft betrachtet
selten. Dagegen läßt sich öfters beobachten, daß die verschiedenen Typen einander
zeitlich ablösen.

Zwei von den sechs genannten Typen sind auf bestimmte Kolonialgebiete
begrenzt : -ïvoç findet sich in Unteritalien (z. B. 'Prjyïvoç, Taoavxïvoç usw.) und Sizilien

(z. B. Axoayavxïvoç, 'Eqvxïvoç usw.), dann etwa noch bei AvQgayïvoç. Da
die italischen Sprachen Ethnika auf -inos kennen (z. B. osk. Bantins «Bantinus»,
lat. Latïnus), wird man auch die griechischen Bildungen auf -ïvoç auf italische
Vorbilder zurückführen und annehmen, daß die griechischen Kolonisten fremde
Ethnika auf -inos zusammen mit den Ortsnamen übernommen und danach
gelegentlich auch zu ihren eigenen Ortsnamen solche Ethnika gebildet haben, z. B.
KaXaxxïvoç zu KaXrj 'Äxxrj (Siz.). Das Suffix -rjvoç ist dagegen im Orient, vor allem
in Kleinasien beheimatet: es reicht von Thrakien und dem Hellespont bis nach

Syrien (z. B. Aa/iaoxrjvdç), ja sogar Arabien und Iran. Die hinter t übliche Form
-avoç, z. B. Eagôiavdç (Hdt. Eaoôirjvôç), beweist meines Erachtens noch nicht, daß
das rj dieses Suffixes aus ä entstanden sein muß, da die Form -iav6ç auch als
üb ertriebene Entionisierung verstanden werden kann. Aus welcher Sprache dieses

Suffix stammt, läßt sich - wie mir scheint - nicht mehr feststellen, da der Typus
schon früh produktiv wurde und noch in der Kaiserzeit z. B. zu verschiedenen

1 Zum Typus "Aßavreg s. Schwyzer, Gr. Gr. I 526, zu Alnâveç ebd. 78 und 487. Letzterer
Typus, von dem ein Ortsname wie Tqotdv TQoiÇrjv) kaum getrennt werden darf, ist
schon in den pylischen Tafeln bezeugt: Ethn.( a-purka, PI. a-pu2-lca-ne, plur. Ortsname
pa-ki-ja-ne (Nom.), pa-ki-ja-na-de (Akk. + ôe), pa-ki-ja-si (Dat.), pa-ki-ja-pi (Istr.), s.
L. Palmer, Eranos 53, 3 Anm. 2, ferner i-na-ne, i-na-pi (mit Ableitung i-na-ni-ja wie
pa-ki-ja-ni-ja), re-ka-ta-ne, te-ta-ra-ne, wo-tu-wa-ne (Dat. Sg. oder Nom. Pl., alles Ortsn.
Damit wird aber die Annahme, -äv- sei illyrisch, höchst unwahrscheinlich, ebenso die, daß
es aus -äov- kontrahiert sei (s. Schwyzer 1. c.).
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Seßaaxrj nAugustan genannten Städten in Kiemasien und Syrien (z. B. Samaria)
das Ethnikon Ueßaaxrjvdg gebildet wurde.

Selten und rätselhaft ist das Suffix -yaiog, -datog: Homer kennt 'I&axrjotog -
sie selbst nannten sich aber "Iûaxoi -, in historischer Zeit ist &Xeidoiog zu &Xeiovg

das wichtigste Beispiel2. Formell erinnert es an Mvr/otog zu Mvovg (bei Priene)3.
Dazu kommen einige attische Demennamen, nämlich &vXdoioç Inschr., Ar. Ach.
1028 (ä!) zu &vXrj, Oqidaiog Inschr., Hdt. (a!) zu Ogïa, 'Avayvgdoiog Inschr.
PI. Com. fr. 160 K (ä!) zu 'Avayvgd, TlxeXedaiog Inschr. zu IlxeXéa (vgl. auf att.
Tributlisten üxeXeöaiog zu üxeXeovg in Ionien), ferner 0Xwjaiog Hippon. 37, 2,

vielleicht ursprünglich zum Namen des attischen Demos &>Xvrj (jedoch mit Ethn.
&Xvevg). Erst aus dem 2. Jahrhundert ist Aeovxr/oioç Inschr., Plb. zu Aedvxtov

in Achaia bezeugt. Andere Beispiele sind noch jünger, etwa aus Strabo, Pausanias,

vor allem Stephanos von Byzanz oder dann aus kaiserzeitlichen Inschriften, wie

z. B. Avxovgdaiog IG 5 (2) 515 C, 1 u. a. zu Avxoaovga in Arkadien (vgl. Mus.

Helv. 2, 23 Anm. 16). In einigen Fällen ist dieses Suffix an Stelle älterer Bildungen
getreten, z. B. IlevxeXrjaiog (Xîûoç) Paus., St. Byz. statt IIevxeXrjiy.de;, oî Ileôidaioi
Str. statt oi Ileôiaxoi Arist. (auch Ileôieïg Plu., D.L.), OiXmnrjavoi NT (als Titel)
statt G>iXmnoi oder OiXmrielg. In solchen Fällen liegt es aber nahe, an lateinischen
Einfluß zu denken, z. B. Philipp{i)ënsis, Pentelënsis (Vitr.)4.

Weitaus die häufigsten Typen sind jedoch die Ethnika auf -wg, auf -evg und
auf -axaç, -coxäg, -txäg, die uns im folgenden allein beschäftigen sollen. Alle drei
Suffixe sind nicht ausschließlich auf Ethnika beschränkt, sondern sie werden auch

zur Bildung von Appellativen verwendet, z. B. ndxgtog zu naxr/Q, olxevg zu olxog,

xcoftyxtjç zu xwyij, naxQicoxrjg zu naxqid, noXîxrjç zu ndXiç. Das Ethnikon ist also

jeweils nur ein Spezialfall innerhalb weiterer Möglichkeiten. Dabei sind die
Bildungen auf -ioç im Gegensatz zu den beiden andern Typen adjektivisch. Seit

indogermanischer Zeit bildete man nämlich mittels des Suffixes -iyos Adjektiva, welche

die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Substantiv ausdrücken: wie Jidxqioç

auch lat. patrius, aind. pitrya-, vgl. ferner lat. rëgius zu rëx usw.

Dagegen können die Bildungen auf -evç nirgends mit einiger Sicherheit an
indogermanisches Erbgut angeknüpft werden. Anderseits muß von den in ältester Zeit,

2 Ion. <t>Xeirjoirj Dittenberger, Syll. 239B, 49ff. (Delphi, 4. Jahrh.), aber <PXeidoioç {(t>hd-)
Hdt. und mit metrisch gesichertem kurzem a Antiph. Com. 236 K, Crates Theb. fr. 4 D.
Hierher auch &Xerjotov Ar. fr. 884 (to <I>hàaiov neôîov) - Zum Ortsnamen selbst vgl.
M. Lejeune, Eev. Et. Ane. 48, 202ff.

3 Aber die att. Tributlisten schreiben Mveaaioç: ursprüngliche Form oder Analogiebildung

nach noirjocrioç (z.B. Dittenberger, Syll. 147, 82) zu Tloirjaaa Vgl. auch 0Qvrjaiog auf
Tenos, eventuell zu Oqvovç, Collitz-Beehtel 5492, 15f. (2. Jahrh.).

4 Vgl. über die Ethnika auf -tfoioç F. Sommer, Ahhijaväfrage und Sprachwissenschaft
77f. (mit Anm. 2), wo noch mehr Beispiele verzeichnet sind. Die meisten von ihnen
betrachtet Sommer als alt und epichorisch, letzten Endes «nordbalkanisch», was mir freilich
fraglich scheint. Zu untersuchen wäre noch, wie weit Götterepitheta, -wie FoQ&aoîa Schwyzer,
Dial. 5, 3 (sog. Orthia in Sparta), 'Eg-rj/itjaioç Hsch. (Zeus auf Lesbos), <Z>Airfaioç Hsch. (Hermes,

s. oben), Bgovrriaioç Zevç Mon. Ane. («Iuppiter Tonans») und Monatsnamen, wie
Aca/avdaioç (Tegea, 4. Jahrh.), Ilo-rpioc, (Thess.), beides inschr., 'Hndaioç (Sparta) und
®XvrjOioz, beides Hsch., hierher gehören.
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d. h. im Epos und ganz besonders in den mykenischen Tafeln sehr beliebten

Personennamen auf -evg jedenfalls ein Teil als vorgriechisch betrachtet werden. Außerdem

kann ein ohne Zweifel altes und wichtiges Wort wie ßaoiAevg5 vom Griechischen

her nicht erklärt werden, und endlich gehören die Handwerkerbezeichnungen
wie die schon mykenisch bezeugten %alxevg, ein Wort, das in der Bronzezeit
entstanden sein muß, xeqa/uevg und xvacpevg zum technischen Wortschatz, bei dem

ohnehin Entlehnungen häufig sind. Das alles spricht - wie mir scheint - eindeutig
für die Richtigkeit der alten Annahme, daß dieses Suffix eben letzten Endes aus
dem Vorgriechischen entlehnt ist6.

Bei den Maskulina auf -xäg sind zwei Gruppen zu unterscheiden, nämlich De-

verbativa, wie z. B. av-ßmxrjg zu avg und ßco-lßo- (ßoaxco) oder ixérrjç zu Ix- (îxvéo/iat

usw.), und Denominativa, wie z. B. vavxrjg zu vavg oder noXîxrjç zu nôfaç, wozu
die Ethnika offenbar nur ein Spezialfall sind. Während aber der deverbative

Typus einwandfrei mit vergleichbaren Bildungen anderer indogermanischer Sprachen

zusammengebracht werden kann und seine Entfaltung durch die Untersuchung

von Ernst Fraenkel, Geschichte der griech. Nomina agentis auf -xrjQ, -xcoq,

-xxjç (-T-) (Straßburg 1910/12) im großen ganzen geklärt ist, liegt die Vorgeschichte
der Denominativa auf -xäg leider noch ganz im Dunkeln. Wir wissen vor allem

nicht, ob dieser Typus schon von Anfang an selbständig neben dem deverbativen
vorhanden war, oder ob er, was mich wahrscheinlicher dünkt, sich erst später
entwickelt hat7.

II
Von den drei denominativen Suffixen -tog, -evç und -xäg ist also das erste (-log)

sicher aus der Grundsprache ererbt, das zweite (-evg) so gut wie sicher aus einer

vorgriechischen Sprache entlehnt und das dritte (-xäg) in seiner Vorgeschichte zwar
unklar, aber wahrscheinlich im frühen Griechischen aus Ererbtem herausgewachsen.

Betrachtet man nun aber die Verbreitung der entsprechenden drei Typen
der Ethnika, so ergibt sich folgendes Bild:

Mit -toç gebildet sind die Ethnika der meisten wichtigeren Ortschaften des

griechischen Festlandes, z. B. Koqîv&ioç, TQo(i)Çàvwç, 'Emdavgtog, Aaxeôai/mvioç,
'Eoxo/uévioç ÇOq%-), 'Efawslvvoç, OaqaâXioç, Kqavvévioç (-ovvioç), Eexvwvioç (Eix-)
usw., zu ä-Stämmen meistens -aïoç, z. B. 'Adxjvaïog, ©rjßalog, Aaqiaaïoç usw.
(aber Meaadvtoç), ferner zu 'Agyoç (eu-Stamm) Agyeïoç, ähnlich FaXeloç ÇHkeïoç)

5 Myken. pa2-si-re-u, aber nicht Bezeichnung des Fürsten - dieser heißt wa-na-ka FdvaS -,
sondern eines lokalen Amtmannes, s. Ventris-Chadwick, Documents in Mycenaean Greek
121 und 404.

6 Nur ist meines Erachtens ßaoiÄevg nicht das einzige entlehnte Appellativ, sondern
wahrscheinlich sind auch einige Handwerksbezeichnungen zusammen mit ihrem Grundwort
entlehnt worden, z. B. etwa %aAxevg mit %aheoç. Das griech. -evg wäre also mit dem aus
dem Lat. entlehnten deutschen Suffix -er (mhd. -aere) vergleichbar, z. B. Kämmerer, mhd.
kameraere zu Kammer, ahd. chamara aus lat. camerärius zu camera (aus gr. xaydoa).

7 Vgl. Schwyzer, Gr. Gr. I 499f. - Das Werk von G. Redard, Les noms grecs en -rr/ç, -rig
et principalement en-irrig, -ïrig (Paris 1949) ist lexikographisch außerordentlich reichhaltig,
bietet aber für die Vorgeschichte des Suffixes kaum etwas.
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zu FäXig ÇHXig lat. vallis, urspsr. t-Stamm). Wir finden diesen Typus ebenso

auf Kreta, z. B. Kvwoiog, Oaioxtag, rogxvviog usw., bei fast allen Inseln des

Ägäischen Meeres, z. B. ArjXiog, Ilâgioç, 'Pôôioç usw., und in Ionien, z. B. MiXrjcnoç*,
'E<pécnoç, UjuvQvaïoç usw. Dagegen ist er auf jüngerem Kolonialboden weit weniger

gebräuchlich, sofern es sich nicht um solche Namen handelt, welche wie z. B.
Kvjaaïog (1. Euböa, 2. Äolis, 3. Ital.) oder NâÇwç (1. Ägäis, 2. Siz.) aus dem
Mutterlande mitgebracht oder dann wie z. B. XeXivovvxiog, TgajieÇovvxiog nach
einem auch dort gebräuchlichen Schema gebildet worden sind.

Die meisten dieser Ethnika auf -tag sind von Ortsnamen abgeleitet, welche selbst

aus einer fremden Sprache stammen. Insbesondere bilden die typisch vorgriechischen

Namen wie Kogiv&og ihre Ethnika auf diese Weise. Von den aus dem
Griechischen verständlichen Ortsnamen sind hier vor allem die auf -cbv Typus Magaüwv
«Fenchelfeld») und -ovg -ovvxog (Typus 'EXatovg «reich an Ölbäumen») zu nennen9.

Die Ethnika auf -evg sind dagegen in Griechenland, den ägäischen Inseln und
Ionien bei wichtigeren Ortschaften eher selten. Dabei fällt auf, daß -evg vor allem
bei solchen Ortsnamen vorkommt, welche nicht vorgriechisch, sondern griechisch
sind, wie z. B. Meyagevg zu Mêyaga, PI. zu juéyagov (vgl. dtsch. Hausen, Hütten),
TlXaxaievg zu TlXaxaiai (bei Horn. Sg.) «breite Erde», üaxgevg zu JJdxgai etwa
«(Versammlungsort der) Sippen», Evßo(i)evg zu Evßoia «Insel mit guten Rindern»,
'Egexgievg zu 'Egéxgia « Gemeinde der Ruderer» (s. unten), XaXxiöevg zu XaXxig
vielleicht «Ort der Schmiede» (vgl. dtsch. Schmitten). Nur bei kleinern Ortschaften
wie den attischen Demen sind Ethnika auf -evg häufiger. Zahlreich sind sie dagegen
außerhalb des ältesten Siedlungsgebietes, vor allem in Karien, z. B. AXixagvaaaevg,
'Iaoevg, AXaßavöevg usw. (im Gegensatz zu Kwioç, Kvîôioç usw. der vorgelagerten
Inseln und Halbinseln), in Lykien, z. B. Oivoavôevç, TeX(e)/xrjaaevg usw., dann
auch Xiyeievg usw.

Nun gibt es ziemlich viele Ethnika auf -evg, welche nicht wie die bisher genannten
als Ableitungen von einem Ortsnamen verstanden werden können, sondern
umgekehrt selbst die Grundlage zu einem solchen auf -eia bilden. Statt der Reihe
Méyaga Meyagevg haben wir also hier Mamvevg Mavxiveia (Ark.) oder 'EXarevg
'EXareia (Phok.). Bemerkenswert ist, daß der Plur. des Ethnikons Tgixevg

(Lokr.) in klassischer Zeit auch als Ortsname verwendet wird, z. B. Hdt. 8, 33
uarà. fièv ëxavoav Agvfxov nàXiv, xarà ôè Xagâôgav xai IJeôiéaç xal Tgiréaç xai
'EXdreiav später aber daraus ein eigener Ortsname Tglxeia gebildet wird10.

In formeller Hinsicht ist hier das Verhältnis des Ethnikons zum Ortsnamen
genau gleich wie das von ßaaiXevg zum Fem. ßaaiXeia, und es fragt sich daher, wieso

ein Wort, das eigentlich «die Frau des 'EXaxevg» bedeuten sollte, tatsächlich
«die Gemeinde der 'EXaxelgn bezeichnet. Genau das gleiche Verhältnis finden wir

8 Mit im Ion.-Att. (und Arkad.-Kypr.) lautgesetzliohem ai aus rt, vgl. S. 71 mit Anm. 23.
9 Ethnika auf -ovoioç (ion.-att.), z. B. 'EXcuoiJOioç, oder -ovvxioç (dor. usw.), z. B.

Eehvovvtioç. Daneben auch Ethnika auf -doioç, -r/aiog wie OXeiâaioç, Mwqaioç, s. S. 64.
10 Ähnlich verwendet Hdt. 1, 145 auch IlatQéeg als Ortsname (statt IldTQai, z. B. Thuk.

2, 83, 3).
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aber auch bei 'Egsxgia, eigentlich Fem. zu *ègextjg aind. aritdr-, im Griech.
durch ègéxrjç, schon myken. e-re-ta ersetzt). Vorbild dazu mögen ursprüngliche
Adjektiva, wie Evßoia, Fem. zu *evßovq «rinderreich», das ebenso gut als
Epitheton zur Insel wie zu deren Bewohnern paßt, gewesen sein11.

Dieser Typus der Ethnika auf -eiiç mit Ortsnamen auf -eia wurde nun aber seit
Alexander dem Großen äußerst beliebt: 'AXsÇavôgevç - Afo£dvögeia, und blieb es

während der ganzen hellenistischen Zeit, z. B. Avxvoxsvç -Avrioyeia, AvoLjia%evç -
Avaifidxeia, &agviixevç - 0agvdxeia usw., auch noch Kaiaagevç - Katadgeia,
vereinzelt 'Aôgtavsvç - Aôgidveta (Mysien)12.

Aber auch sonst dehnt sich der Bereich der Ethnika auf -svç aus. Es läßt sich
nämlich an manchen Stellen beobachten, wie ein Ethnikon auf -svç ältere Bildungen
verdrängt. Während z. B. bei Horn, der Einwohner von Mvxrjvr) noch Mvxrjvaïoç
(O 638. 643) heißt, nennt er sich in klassischer Zeit Mvxavevç (z. B. auf dem
Dreifuß von Platää, Schwyzer, Dial. 11, 19). Vor allem wird -aïoç gern zu -atevç
erweitert, z. B. Oixaïoç (Dittenberger, Syll. 260b, 9, 4. Jhdt.) zu Olxaievç (ebd.
653,5, 2. Jhdt.), auch Kgfjxeç wird (über Kgrqxrj -> Kgrjxaïoç) durch Kgrjxaisvç
ersetzt. So erweist sich -svç gegenüber -ioç als die jüngere und lebenskräftigere
Bildung, und es ergibt sich die auf den ersten Blick paradoxe Situation, daß die Griechen

für die Ableitung von den bei der Einwanderung übernommenen vorgriechischen

Ortsnamen das indogermanische Suffix -ioç verwenden, während sie bei
den in historischer Zeit gebildeten Ethnika das letzten Endes fremde Suffix -evç

bevorzugen. Bevor wir jedoch dieser Frage weiter nachgehen, müssen wir vorerst
noch die Verbreitimg der Ethnika auf -xâç betrachten.

Dieses Suffix kommt bei Ethnika praktisch nur hinter einem langen Vokal,
nämlich ä (ion.-att. rj), a> oder t vor13. Von diesen ist -âxâç (att. -âxrjç, -rjxrjç, ion.
-r)xr]ç) vor allem in der Peloponnes häufig, z. B. îhodxaç, Oahitmxaç, natürlich
auch Aîyivdxaç usw. Regelmäßig steht -edxaç bei den gerade hier zahlreichen
Ortsnamen auf -éa, wie z. B. Teyedxaç. Dazu kommt-iara? (mit «unorganischem» t) in
Enagxtdxaç und Aovaidxaç (über letzteres s. S. 70). Ihnen schließen sich einige
Beispiele aus den Kykladen und aus Kreta an, wie Zixivrjxrjç, 'Iovhr'jxrjç, 'Irjxrjç,

11 Auch das Fem. eines (ursprünglich adjektivischen) Ethnikons auf -ioç kann die
Landschaft bezeichnen, z. B. Sixvcovia (sc. /coga u. ä.), vgl. &Xeiaoia Thuk. 6, 105, 3.

12 Es scheint mir bezeichnend zu sein, daß Alexander offenbar nur für seine erste Gründung

den Namen 'AXeSdvôgov IJàXiç (340 v. Chr., nördl. v. Maked.) verwendete, so wie sein
Vater seine Städte &iÂbiJiov Ilôfaç nannte. Nachdem er von den Priestern des Wüstenorakels
als Sohn des Zeus-Ammon angesprochen worden war, gründet er eine Stadt, die er in ganz
anderer Weise benannte. Welches war aber das Vorbild für dieses 'AÀeÇdvôoeta :'AAe£av-
ôgetfç) Der Typus war vorher verhältnismäßig selten. Von den wenigen, die als Vorbild
in Frage kommen, scheint mir XaiQwvEia :Xaiga>vevç), wo er sich als 18jähriger ausgezeichnet

hatte, am besten zu passen. Diese Stadt verehrte als Gründerheros Xalgcov. Wenn nun
der Sohn des Zeus eine Stadt gründet, gebührt ihr ein Name, der bei der Gründung eines
Heros und nicht eines Menschen wie Philipp üblich ist. 'AXeSdrögeta dokumentiert schon als
Name, daß ihr Gründer selbst ein Halbgott ist.

13 Einziges Ethnikon auf -ézrjç scheint Ko/.œvhrjç Hyp. fr. 8 (zu KoXomàç ô àyogaîoç)
zu sein, s. G. Redard, Les noms grecs en -rrjç, -riç 8 und 27, doch vgl. ebd. 233 Anm. 25.
Dorisches -?jraç ist aus -edxaç kontrahiert: Xahcrpcaç (Rhodos), regov&gtfxaç (neben regov-
iïgdxaç, Lakon.), s. F. Bechtel, Die griech. Dialekte 2, 341 und 623.
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Kvôoovidxaç, 'AjtoXXcoviâxaç. Außerhalb dieses Bereiches finden wir solche Ethnika
vor allem noch in Kolonien, z. B. Kavhovidxac, (Kavhüvia, Ital.), diesem
nachgebildet KQorcûvidraç (Kqöxcov, dessen Nachbarstadt), Maaoafarixriç (bei Fremden

später -iditr/ç), 'YeXrjxrjg (später 'EXeaxrjç, zu 'YéXrj - Velia - 'EMa) u. a., endlich
'AjzoÀkojvidtrjç bei den zahlreichen andern 'AnoXlwvîa genannten Städten, ebenso

IlooEiôavidxaç (Ital.), IIoxsubaidxaç (Maked.).
Die Ethnika auf -corâç (fast immer -uôzâç) sind im eigentlichen Griechenland

selten; unter den Namen der 31 Stämme, welche bei Platää gegen die Perser

gekämpft haben, findet sich nur ein einziges Beispiel, 'A/jmqaxiMxaç (später Afißqa-),
und auch dieses liegt am Rande des alten Siedlungsgebietes. Außerdem bildet man
sie mit Vorliebe bei Landschaftsnamen, z. B. Aneiqdyxaç ('Hit-), 'Aycuol &§iä>xai,

'Ixahmxr/ç, ZixsXuôxrjç, im Osten 'AXnamxaç (Beiw. Apollons, Alasia Kypern
Schwyzer, Dial. 682, 16. Bei Städtenamen ist eigentlich nur 'HQaxXe(i)éxrjç bei
den zahlreichen 'HqdxXeia und MaooaXuôxrjç (Ersatz für einheimisches -itfxqç)
bemerkenswert.

Zahlreicher sind die Ethnika auf -îxâçu. Unter ihnen sind die Ableitungen von
zweigliedrigen Ortsnamen bemerkenswert, wie z. B. NeonoXîxrjç zu Néa TldXiç (häufiger

Name), AQEonayixrjç zu "Aoeioç Ildyoç, Aioaiçlxrjç zu Aiàç 'Iqöv (Ionien, auch

AioaËQixrjç, s. Schwyzer, Gr. Gr. 1275), 'InTcaxQÎxrjç zu"Injiov'Axqa (bei Karthago)
usw.15, ferner solche von Komposita, wie z. B. IIavoQ/j,(xrjç zu IldvoQjuoç (Kepha-
lenia und Siz.), NavxQaxixrjç zu Navxqaxiç (Ägypten) usw. Solche Namen sind
aber ihrer Natur nach relativ jung und vor allem in den Kolonien gebräuchlich.
Auch die Ableitungen von einfachen Ortsnamen finden sich - von durchsichtigen
Bildungen wie IIoh%vîxa.i; (Kreta), Zxalîxaç (Kreta) u. ä. abgesehen - meistens
außerhalb des alten Siedlungsgebietes, z. B. Aßörjoixrjg zu "Aßdr/oa (Thrak.),
ZvßaQixag zu Zvßaoig (Ital.), Tavgo/tievlxag zu Tavoofxhiov (Siz.) usw. Auf diese

Weise werden auch fremde Ethnika dem Griechischen angepaßt, z. B. Zawïzai
«Samnïtës», dann vor allem Namen wie 'IaoarjXïxai usw. Überhaupt wird dieses

Suffix in später Zeit sehr beliebt und dehnt seinen Bereich auf Kosten anderer

Bildungen aus, z. B. 'AyaQvîxrjç Simm. AP 7, 21, Steph. Byz. gegenüber klass.

Ayaqvevç usw.16. So erweisen sich auch die Ethnika auf -xâç gesamthaft betrachtet
als jünger als die auf -ioç. Besonders produktiv und bis in die moderne Zeit
lebenskräftig sind dabei die auf -îxrjç.

III
Schon die geographische Verbreitung der Ethnika auf -ioç, -evç und -xâç ergibt

also zusammen mit der Etymologie der zugrunde liegenden Ortsnamen und der
weiteren Entwicklung, daß das ererbte Suffix -ioç zuerst produktiv war und später
von den beiden jüngern Suffixen -evç und -xâç abgelöst wurde. Dies wird aber auch

14 Vgl. die reiche Sammlung der Beispiele bei G. Redard, Les noms grecs en -rrjç, -nç
118-190.

16 Vgl. Verf., Mus. Helv. 2 (1945) 22f.
14 Vgl. G. Redard, a. O. 122.
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durch Homer bestätigt. Denn von den zahlreichen dort genannten Ethnika sind
weitaus die meisten mit -toç gebildet. Solche auf -xrjç fehlen noch ganz, und mit
-evç sind sie ganz selten. Sichere Beispiele gibt es nur vier, nämlich Aovhyievç
a 127. 395. 424 (zur Insel AovXiyiov), OîyaXœvç B 596. 730, & 224 (nur Versende

-fjoç, -fji, zu OlyaUrj nôXiç) und die beiden Stammesnamen 0coxfjeç B 517. 525,

0 516, P 307 und Aœgtéeç r 17717, und außerdem dürfen die meisten Stellen als

jung betrachtet werden.

Solange aber Homer das älteste griechische Dokument war, durfte man also

angesichts seines Zeugnisses und angesichts der geographischen Verbreitung der
verschiedenen Typen annehmen, daß damals die Entwicklung der Ethnika auf
-evç eben erst begonnen hatte und diejenigen auf -xrjç noch kaum bekannt waren,
jedenfalls noch nicht allgemeingriechisch waren. Die ältesten Griechen verwendeten

also als Ethnika zunächst nur die Zugehörigkeitsadjektiva auf -ioç. Erst
Jahrhunderte später, nämlich nach der Besiedlung der ägäischen Inseln und
Ioniens, kamen die beiden andern Typen auf, und zwar werden sie sich aus den

schon vorhandenen Appellativen auf -evç und -xâç entwickelt haben.
Eine solche Entwicklung läßt sich am einfachsten bei Ableitungen von solchen

Appellativen denken, welche selbst schon eine Örtlichkeit bezeichnen. Das ist
z. B. bei TtôXtç der Fall, und damit hatte auch nokixrjç von Anfang an eine gewissermaßen

geographische Bedeutung. Der Übergang vom Appellativ zum Eigennamen
ist in solchen Fällen besonders leicht. Tatsächlich ist noXixrjç nicht nur Vorbild
für alle oder wenigstens fast alle andern Appellativa auf -Cxrjç, sondern auch für
die Ethnika dieser Art18. Auch bei den seit dem 5. Jahrhundert bezeugten Ethnika
auf -wxrjç läßt sich diese Entwicklung noch einigermaßen deutlich fassen: die

Appellativa rjjietgoç (seit Horn.) - rjTieiomxr/ç (seit Hdt.) sind älter und tatsächlich
auch früher bezeugt die Eigennamen "Hjteiqoç - 'Hneig(ûxx]ç (Htt-)19. Das gleiche gilt
auch für vrjcnœxrjç (seit Hdt. und Pind.) - Nrjauôxrjç (4. Jahrhundert). Schwieriger
ist die Verknüpfung des Typus Teyeâxrjç, der auch der Verbreitung nach älter als

die beiden andern zu sein scheint20. Doch wird man hier am ehesten etwa an hom.

âyogrjxrjç, eventuell auch noXirjxrjç B 806, dann auch foimàxaç Schwyzer, Dial.
362, 45 (Lokr.), 557,3 (Thess.), 661,16 (Ark.) denken dürfen, s. Schwyzer, Gr. Gr.
1 500.

Ahnlich werden auch die Ethnika auf -evç aus den ortsbezeichnenden Appellativen

entstanden sein: Schwyzer, Gr. Gr. I 476 nennt âXievç und olxevç als
Vorbilder. Zu den ältesten Ethnika wird man hier freilich 0wxevç und Acogievç (mit

17 Unsicher ist, ob einige Fem. auf -rfiç solche Ethnika auf -evç voraussetzen, z. B.
'AXahcofievr/îç A 8 E 908 (Beiwort der Athene), BoißrjiQ M/ivt] B 711 (bei der Stadt Bolßrj
v. 712), Meaarjtç Z 457 (Quelle), nach v. Wilamowitz, Ilias u. Homer 253 auch Bgiotjig
«ein Mädchen aus dem lesbischen Bresa»(

18 Frühestes Beispiel ist, soviel ich sehe, Zxaftfihaç olvoç Alcm. 53 D zu Kraftfioi bei
Sparta, eigentlich PI. zu araftfioç «Stall, Staffel».

19 Vgl. P. R. Franke, Alt-Epirus und das Königtum der Molosser (Diss. Erlangen), dazu
H. Treichler, Gnomon 28, 615ff.

20 Ältestes Zeugnis ist offenbar Zixivrfxriç Solon fr. 2 (so richtig Bergk).
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dem Phylennamen 'YXXevç) zählen, von denen der Name der Dorer aus historischen
Gründen kaum jünger und aus sprachlichen kaum älter als Ende des 2. Jahrhunderts

sein kann. Es ist aber bezeichnend, daß die beiden Landschaften Doris und
Phokis aneinander grenzen und man in historischer Zeit in jener Gegend auffallend
viele Ethnika auf -evç (und Ortsnamen auf -eta) hat, z. B. 'EXaxevç, Xaïqmvevç,

Tqtxevç, ûeôievç u. a., s. S. 66.

IV
Diese Schlüsse konnte man aus den bisher bekannten Gegebenheiten ziehen.

Seitdem aber Michael Ventris im Jahre 1952 die wissenschaftliche Welt mit seiner

geglückten Entzifferung der mykenischen Schrift (früher Minoische Linearschrift
B genannt) überrascht und in Erstaunen gesetzt hat, stellt sich das Problem aus
einer neuen Perspektive21. Die Frage, wie in diesen frühesten griechischen Texten
aus Knossos (Ende 15. Jahrhundert), Pylos und Mykene (Ende 13. Jahrhundert)
die Ethnika aussehen, ist um so berechtigter, als auf diesen Tontafeln gerade

Eigennamen, und zwar sowohl Personennamen als auch Ethnika und Ortsnamen
einen sehr breiten Raum einnehmen. Von den letzteren können die in Knossos

öfter genannten zu einem schönen Teil mit den spätem kretischen Ortsnamen
identifiziert werden, wie z. B. ko-no-so Kvœaôç, pa-i-to <Paiax6ç, a-mi-ni-so Afiviaoç
usw. Schwieriger gestaltet sich dieses Unternehmen bei den in Pylos (pu-ro)
genannten, zumal die Mangelhaftigkeit der mykenischen Silbenschrift in den meisten
Fällen ganz verschiedene Lesungen erlaubt. Es ist aber bezeichnend, daß unter
den pylischen Ortsnamen mehrere - im Gegensatz zu den knossischen - vom
Griechischen aus verständlich sind, nämlich ka-ra-do-ro XâgaÔQOç «Wildbach»

(später Name verschiedener Flüsse und Ortschaften), ri-jo 'P(ov «Felsvorsprung»
(später als Name einer messenischen Stadt und verschiedener Vorgebirge bezeugt)
und e-re-i Dat. zu "EXoç «Sumpf» (z. B. B 594 als Name einer pylischen Stadt
genannt). Das griechische Festland war eben im 13. Jahrhundert schon intensiver
und länger hellenisiert als die Insel Kreta im 15. Jahrhundert22.

Die von diesen Ortsnamen abgeleiteten Adjektiva oder Ethnika lauten nun
regelmäßig auf -i-jo (Fem. -i-ja), z. B. ko-no-si-jo Kvmaioç, pa-i-ti-jo &aîaxioç,

a-mi-ni-si-jo Apvîaioç usw., in Pylos e-ra-te-i-jo 'EXàxsïoçl (zu e-ra-to "EXaxoç

-sa- Stamm), me-ta-pi-jo Mexâmoç (Schwyzer, Dial. 414, 2, zu me-ta-pa) u. a.
Bezeichnend ist aber, daß zu ro-u-so Aovooi das Ethnikon noch ro-u-si-jo Aovaioç,
nicht wie später Aovaidxaç (s. S. 67) lautet, und daß ku-pa-ri-si-jo Kvnaqtaaioç
statt des spätem Kvjcaqiaaievç steht, wobei der Ortsname selbst ku\-pa-ri-so

21 Veröffentlicht von M. Ventris und J. Chadwick, Evidence for Greek dialect in the
Mycenaean archives, JHS 73 (1953) 84-103. Die neueste Zusammenfassung bieten dieselben in:
Documents in Mycenaean Greek (Cambridge 1956) XXXI + 452 S. Kurz vor dem
Erscheinen dieses monumentalen Werkes ist M. Ventris am 6. September 1956, 34 Jahre alt,
tödlich verunglückt.

22 Aus Mykene sind bisher keine Ortsnamen und eigentlichen Ethnika bekannt geworden.
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(Na 514) noch nicht durch Kvnagiaata ersetzt ist. Bemerkenswert sind ferner
Beispiele wie ko-ri-si-jo zu ko-ri-to Kdgiv&og oder za-ku-si-jo zu Zdxw&og, weil
sie zeigen, daß in den südgriechischen Dialekten &i ursprünglich ebenso wie rt zu
ai assibiliert wurde23.

Gibt es nun aber neben den Ethnika auf -tog auch schon solche auf -evg und auf

-rag Die Entzifferer und Bearbeiter dieser Texte rechnen mit einer erstaunlichen
Selbstverständlichkeit mit mykenischen Ethnika auf -evç, -drag und -uôraç. Für
letztere wird als einziger Beleg i-wa-si-jo-ta PY Cn 3, 5 genannt. Doch scheidet
dieses Beispiel aus, da es kein Ethnikon, sondern eine bestimmte Truppengattung

i-wa-so) bezeichnet21.

Die Beispiele, welche für -evç und -drag angeführt werden, sind, sofern sie

überhaupt einigermaßen klar sind, meistens Personennamen, die als ursprüngliche
Ethnika erklärt werden. Daß in gewissen Fällen Ethnika zu Personennamen werden

können, ist nicht zu bestreiten. Aus Knossos ist ein ai-ku-pi-ti-jo Aîyvnrioç
(Db 1105, s. Ventris-Chadwick, Documents 136), aus Pylos ein tu-ri-si-jo TvXi-

aiog (Sa 758) und aus Mykene ein za-ku-si-jo Zaxvvoioç (Oe 122) genannt. Eine
solche Entwicklung ist bei Ethnika ferngelegener Ortsnamen, d. h. bei Leuten,
die von weither kommen, an und für sich wahrscheinlicher als bei nahegelegenen.

Solange aber sichere Beispiele für von Ortsnamen abgeleitete Ethnika auf -evç
und -drag fehlen, hangen die angeblich aus solchen entwickelten Personennamen
meines Erachtens in der Luft. Bei den Personennamen auf -evç kommt noch dazu,
daß sie ja, wie allgemein bekannt, zu einem großen Teil vorgriechisch sind und
also die vom Griechischen aus verständlichen auf alle Fälle in der Minderheit sind.

Diese Schwierigkeit fällt bei den Personennamen auf -rag, die wir im Prinzip
als griechisch betrachten dürfen, zwar weg, aber dafür macht sich die Mehrdeutigkeit

der Schrift unliebsam bemerkbar: -a-ta kann außer -äräg auch -drag, -airag,
-aarag, -avrag, -aqrag, -alrag gelesen werden, und das t kann überall auch ê sein25.

So wird e-pi-ja-ta PY An 115,2 einleuchtend als 'EcpiäXrag verstanden (zu äXXo/ua) ;

po-to-re-ma-ta PY Jn 601, 4 wird als TlroXepdrag erklärt, kann aber ebenso gut
üroXe/a-dgrag (zu dgagioxm) oder eventuell IJrolep-dXrag (vgl. altphryg. Dat.
XafaXraei favaxrei, zu al- «nähren»?) gelesen werden. Der pylische Personenname

ta-ra-tna-ta (Ea 336 u. a.) wird allgemein als ursprüngliches Ethnikon
Oala/idrag (vgl. S. 67 verstanden, aber )a).au-dorag (wie nvX-dgrpg, ödp-ag

23 Im Att. und Ion. sind davon nur noch Reste erhalten, so att. ÜQoßaXiaiog zu llnoßähv-
&OQ, Tqlxoqvoioç zu Toixàow&oç, ion. Monatsname Dfiiaw'jv Schwyzer, Dial. 687 D 1 (Chios, ca.
600 v. Chr.), Collitz-Bechtel 5744, 6 (Magnesia), welcher ein *Dfilaioç aus EpUr&iog, Monatsname

in Nisyros (Schwyzer, Dial. 271 adn.) und Rhodos (vgl. IG 22 1131, 12), voraussetzt.
Vgl. Ventris-Chadwick, Documents 73 und 374, ferner M. Lejeune, Rev. Phil. 30, 180
Anm. 17 und Etucles Mycéniennes (Paris 1956) 141 Anm. 16.

24 Der Nachweis, daß diese beiden Wörter eine bestimmte Truppengattung bezeichnen,
bei H. Mühlestein, Die oka-Tafeln von Pylos 16ff., worin ich meine eigenen Gedanken
bestätigt finde. Trotzdem rechnet Mühlestein auch weiterhin S. 20 damit, daß i-wa-so und
i-wa-si-jo-ta ursprüngliche Ethnika sind. Nun können Truppenbezeichnungen ohne Zweifel
alte Ethnika sein, doch ist das nur eine von vielen Möglichkeiten.

25 Die Frage des Silbenauslautes, vor allem, ob die Mask, im Nom. schon das -g hatten,
spielt für unsere Betrachtung keine Rolle.
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-oqtoç) ist mindestens so gut möglich, wenn man es nicht vorzieht, den Anfang
TM- zu lesen26.

Immerhin bleiben in Pylos, auch wenn wir alle unsichern Fälle ausscheiden,
noch verschiedene Wörter auf -evç und -âraç, welche eindeutig Ortsbezeichnungen
sind. Bei -evç handelt es sich aber um Ortsnamen, die man mit dem Typus 'Aragvevç

vergleichen kann. Verschiedene sind pluralisch, so z. B. ai-ta-re-u-si An 657, 10

und höchst wahrscheinlich auch die auf -e-u-pi -evpi. Diese können als Ortsnamen

gebrauchte Ethnika sein, wie später z. B. Tqiteïç (s. S. 66 mit Anm. 10). Verschiedenes

spricht aber dafür, daß es Namen von Heroen oder Sippen sind, z. B. stellt
H. Mühlestein a-pa-re-u-pi Cn 286, 1 u. a. zu 'AcpaqEvç^. Am nächsten liegt hier
freilich die Demosbezeichnung 'AcpaQEV&ev Dittenberger, Syll. 348, 1 (Eretria).
Auf alle Fälle aber lassen sich diese Beispiele nicht als von Ortsnamen abgeleitete
Ethnika erweisen.

Nur ein einziges Beispiel ist mir bekannt, das dem entspricht, was wir suchen.

In der mehrfach behandelten Serie der Tafeln mit militärischen Aufgeboten
(sogenannten o&a-Tafeln) ist, wie jetzt einwandfrei feststeht, jeweilen neben der
Bezeichnung der verschiedenen Truppengattungen und der Zahl ihres Mannschaftsbestandes

noch eine geographische Angabe beigefügt, nämlich ein Ortsname oder
ein Ethnikon auf -i-jo28. In An 654,14 steht nun an dessen Stelle pe-di-je-we, das

wegen des unmittelbar vorangehenden to-so-de roaoîôs kaum etwas anderes als
Nom. Pl. sein kann und damit als eine Art Ethnikon betrachtet werden muß :

Tteôifjfeç bedeutet aber «Leute von der Ebene». Das zugrunde liegende Wort
tieÔiov ist nun wegen seiner Bedeutung geradezu prädestiniert, bei Gelegenheit
zu einem Ortsnamen zu werden - tatsächlich findet sich ein solcher später in Arkadien

-, und parallel dazu konnte sich neôievç zu einem Ethnikon entwickeln, was
auch an verschiedenen Orten bezeugt ist (z. B. in Phokis, s. S. 66). Das pylische
pe-di-je-we Ileôifjfeç beweist also noch keineswegs, daß damals schon Ethnika auf
-evç vorhanden waren, sondern bietet als Quasi-Ethnikon nur die gesuchte
Vorstufe dazu.

Weniger deutlich liegen die Verhältnisse bei -a-ta. Von den verschiedenen schon

herangezogenen Beipsielen scheinen mir einzig einige auf -i-ja-ta ernsthaft in
Frage zu kommen. In den eben genannten o&a-Tafeln steht An 656,4 wa-Jca-ti-ja-ta,
entweder Ortsname oder Ethnikon, aber noch völlig isoliert und etymologisch
unklar. Ferner findet sich di-wi-ja-ta Nn 228, 4 inmitten einer Beihe von
Ortsnamen. Da aus formellen Gründen eine Verbindung mit *di-wi-jo, di-u-jo
«Zeusheiligtum» sehr nahe liegt, ist also die Bedeutung «Leute vom Zeusheiligtum»

26 Für das Hinterglied wären mehrere Deutungen denkbar, z. B. etwa */iarä- statt *fiàxiç
— aind. mati- lat. mens (zu men-), vgl. später TkrjOi-fi&rjç, s. F. Beehtel, Histor.
Personennamen 431.

27 Siehe Ventris-Chadwick, Documents 147, vgl. auch M. Lejeune, Mém. Soo. Lingu. 52,
La désinence -<pi en mycénien (erscheint demnächst).

28 Vgl. die Anm. 24 zitierte Arbeit von H. Mühlestein. Damit sind frühere Behandlungen
wie L. Palmer, Minos 4, 120-145 und Ventris-Chadwick, Documents lS3ff. 188ff. überholt.
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wahrscheinlich29. Aus rein formellen Gründen wird man auch wo-wi-ja-ta
heranziehen dürfen, das zwar nur An 172, 1 eventuell Ethnikon ist, in Jn 658, 8 und
Jn 725, 7 aber sicher als Name eines Schmiedes gebraucht wird. Denn wo-wi-ja
bezeichnet mit vorangehendem Gen., vielleicht auch für sich allein bestimmte
Örtlichkeiten, nämlich ru-he-wo-wo-wi-ja Na 1053 Avyxfjfoç Fo-, ko-ro-jo-wo-wi-
ja Mn 456,3 und ne-wo-ki-to (Gen. plur. wo-wi-ja An 656,7. Wahrscheinlich ist es

FogFia att. öqta zu lesen und kollektiver Plural zu wo-wo FôoFoç, kork. TiôqFoç

att. oqoç — ion. oûooç «Grenzfurche, Grenze», das ebenfalls mit vorangehendem
Gen. als Ortsbezeichnung dient, z. B. ke-ra-ti-jo-jo wo-wo rsQa(i)orîoLo Fo-

An 424, 330. Damit ist aber auch klar, daß wir di-wi-ja-ta und wo-wi-ja-ta, falls
unsere Deutung überhaupt richtig ist, noch nicht als eigentliche Ethnika, sondern
wiederum nur als Vorstufen dazu betrachten können. Da aber wo-wi-ja-ta nicht
nur auf wo-wi-ja, sondern auch direkt auf wo-wo bezogen werden konnte, bot sich
hier die Möglichkeit, statt -ta gleich -ata oder sogar -ijata als Suffix abzulösen.
Das würde sehr gut zu den peloponnesischen Ethnika auf -draç, -idraç passen, die,
wie wir oben S. 67, 69 gesehen haben, im ganzen älter als die Ethnika auf -îrrjç
und erst recht die auf -lo'nrjç zu sein scheinen, und auch das «unorganische» t
von Znagriaraç erklären.

V
Die Ergebnisse, welche uns die mykenischen Tafeln aus Knossos und Pylos

vorläufig darbieten, bestätigen also und ergänzen aufs beste das, was wir schon auf
Grund der homerischen und spätem Verhältnisse annehmen durften. Fünf
verschiedene Indizien weisen also alle in der gleichen Richtung, nämlich:

1. Die geographische Verteilung der Ethnika auf -ioç, -evç und -râç auf Mutterland

und ägäische Inseln (inkl. Ionien) einerseits und Kolonien anderseits.
2. Die Tatsache, daß in Griechenland und der Agäis die Ethnika der vorgriechischen

Ortsnamen in der Regel das Suffix -tog, die der später geschaffenen, also

griechischen Ortsnamen in der Regel -evç oder -râç haben.
3. Das Fehlen eindeutiger Beispiele für Ethnika auf -evç und -rag in den mykenischen

Tafeln, wobei allerdings in Pylos (noch nicht in Knossos) schon die
Vorstufen dazu pe-di-je-we Jieôifjfeç und wohl auch wo-wi-ja-ta und di-wi-ja-ta
begegnen.

4. Das eindeutige Vorherrschen der Ethnika auf -log und das Fehlen derjenigen
auf -rr\g bei Homer.

5. Der in der Folgezeit mehrfach feststellbare Ersatz alter Ethnika auf -iog durch
solche auf -evç oder -rr]ç.

29 Häufig ist di-wi-je-u Aifievç etwa «Zeuspriester» (vgl. auch Dat. PI. po-si-da-i-je-u-si
Fn 187, 18 zu po-si-da-i-jo Tn 316 r 1, hom. Ilooiàrjïov zu po-se-da-o Gen. -da-o-no — hom.
Ffooeiödcov [ohne Digamma!]). Über die Ableitungen von Zeus s. H. Mühlestein, Minos 4, 88.

30 Siehe Verf., Minos 5, 28ff. - Außer wa-ka-ti-ja-ta, di-wi-ja-ta und wo-wi-ja-ta kommen
hier vielleicht noch einige andere Wörter in Frage, welche aber noch ganz unsicher sind, so
etwa ti-ni-ja-ta dividraç Fn 79, 3, o-pi-ti-ni-ja-ta èm&ividraç Eb 472, 1 und 477, 1 (beide
zu ti-no Gen. &ivàç An 18, 9 u. a. Î).
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Daraus ergibt sich aber, daß die Griechen bei ihrer Einwanderung und noch
während des ganzen 2. Jahrtausends das ererbte adjektivische Suffix -ioç auch

zur Bildung der Ethnika verwendeten. In dieser Zeit übernahmen sie von der

vorgriechischen Bevölkerung zahlreiche Personennamen, ferner einige
Ortsnamen und Appellativa auf -evç. Vor allem letztere wurden im Griechischen

produktiv, und gegen Ende des 2. Jahrtausends zweigten von ihnen die Ethnika
auf -evç ab, bei denen eines der Vorbilder tieôievç «Mann der Ebene» sein dürfte.
Etwa gleichzeitig scheinen sich auch aus den denominativen Ableitungen auf
-Täg die ersten Ethnika auf -äräg entwickelt zu haben. Ihre Entfaltung erlebten
sie vor allem in der Peloponnes. Die später bedeutend produktiveren Ethnika
auf -eiç hatten anscheinend ihr erstes Zentrum in Mittelgriechenland. Erst gegen
Mitte des 1. Jahrtausends kamen Ethnika auf -trr/ç (Ausgangspunkt nolkrjç) und
-(i)a>rrjç (Ausgangspunkt etwa narQuôrrjç «Angehöriger der Sippe», lôiœTrjç u. ä.)

auf, von denen -trrjç besonders lebenskräftig wurde.
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